
erüttelt wird, ist es eıne absolute Notwendigkeit 19 1ne
ebensirage iür Volk, diesen großen. Problemenen Ernstes un mıiıt tieistem Verantwortungsbewußt-sein nachzu ehen und die jer DUr in Umrissen angedeu-

etien (Gedan In ireuer Anhän lichkeit ZUrTr Kirche un
AUus Liebhbe Heıimaft, Oolk und Vaterland beachten
und yerwirklichen.‘"")

Astrologie, WiSSEIISCIIÜH und quß
Von hil Schmidt v Emmerich 4,

Kıs ist eın bedenkliches Zeichen der Zeıt, daß die
dlıch LOlgesa te und begrabene Astrologie TOLZ dergrün  Geor erschaft der etzten J]ler Jahrhunderte und TOLZ der

ehnung VoNn iührenden ännern der Wiıssenschaft.
der Astronomie, der Sik, Mathematik un — SYCNOLO-1€ be Gebildeten und ngebildeten einen solchen Um-
NS angenommen hat, daß S1e einer Massenseuche
werden droht Wo immer das geläuterte rel; 1lLÖSEe en
sınkt, da trıtt in der Menschheıt stär der Un-
glaube auf, wIıe en altes Wort sagt: „Wo der UnglaubeHaus ist, steht der Aberglaube der Hintertür.“ Der
Abwehrkamp die gefährliche abergläubische Stern-
deuterei hätte schon län st uch VoNn seıten der Seelsorgeeinsetzen mussen. Grün iche Aufkläru ber die astro-
ogische Bewe bis in alle $_chichten des Volkes hin-
ein ist dringlic otwendigkeit.Aus der eborenen un unausrottbaren Sehn-
sucht des Menschenherzens, die Schleier VOo  = allem
Geheimnisvollen lüften, wächst WIe ppıg wuchern-
des Unkraut un 1ıit erank der Okkultismus, das

und der Aberg aube. Unter seinen mannigfaltigenund bunt ewürfelten Formen W1e€e irıtısmus, Tisch-
rücken, edankenlesen, Hellsehen, eosophie,mie, Anthroposophie, Traumahnun C Handlesekunst,
Kartenle C Gesundbeterei, Fernfüh U S, W. steht
unseren aAgch WIe VOTr Jahrtausenden obenan die Astro-
logıie, die Sterndeutekunst.

liegt iIm Menschenherzen der unwiderstehliche
Drang, den Schleier, den (Gottes welse orsehung über

110 Es muß als eın nicht unterschätzendes Positivyvum 1
Nationalsozialismus gebucht werden, daß das eCc. wieder
unwandelbaren realen Seinsgegebenheiten wıe Volkstum, Jlut und
Boden orjentieren will Es ist zu hoffen, daß auch die Gefahr, daß
diese Seinsgegebenheiten In der Rangordnung der Seinsstufen über-
betont werden, überwunden WITrd.
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die Zukunft gebreitet hat, Zu lüften. enn die Gestirne
den Himmel jeren un: die Jahreszeiten, sol-
len sS1e ann n1ıC uch die kleinen menschlichen Schick-
sale eıten? 675 enüber dem ew1gen andel un!: Wech-
sel der Eirden in erschienen dem Menschen die Ge-
stirne Hımme 1n ıhrer scheinbaren Unveränderlich-
keıt, ihrem ruhigen, ew1gen andel die Erde als eıne
Art Überwesen, w1e nädige un nädige Götter. J at-
sächlich erblickten enn uch die eiden 1n den Ster-
1E  - geradezu Gottheiten, wW1e noch die heidnischen Göt-
ernamen beweisen, die INnan ZU  d Zeıt der altgriechischen
Kultur eriode den Planeten eigele Saturn, Ju-
iter, AI5, Venus, Merkur. ber WE INa  _ sS1e auch

nıcht als Gottheiten verehrte, schrieb INa  n ihnen doch
allerhand Einflüsse qut menschliche Geschicke Autft-
gabe des Astrologen WAar CS; diese FEinflüsse eriforschen
und deuten.

Auf{f den ersten Blick mag seltsam erséheinen, daß
1im Gegensatz heute, eın Astronom VOoO  — Ruft An-
hänger der Astrologıie ist, damals die alte Wissenschafit
der Sterne In erster Limnie Astrologıe WAar, die Lehre VOIN
Kinfluß der Himmelskörper qauf Erde und Menschheit.
Wir mussen ZU Verständnis dieser Tatsache die tie{f-
eingewurzelte Überzeugun <  [an einer Einheit der
Z  s Welt 1n Betracht zie die allen astrologisc
Überle Nn zugrunde Jag Zu jener Zeıt bei dem
Mange unNnseTren modernen ischen Instrumenten
Himmel un rde nıcht weıl entiernt w1e€e eute,
Mensch un Universum besser vergleichbar und
gleichgewertet. Es lag un f1ür siıch ELWAS Gewalti
in der Anschauung jener Zeıt, daß das Universum EC1INe
Einheit sel, iın der ieder eil VOo andern abhänge, daß
die rde un die Menschheıiıt Mittelpunkt un!: Zweck der
elt sel. All diese innıgen Beziıehungen zwischen dem
Menschen un der Welt, zwischen dem auf der Sterne

fund den KEreignissen qut der Erde, erforschen un
aufzudecken, War das oße Ziel der damalı Astro-

üursten 1mnomıie. Deshalb War sS1e ochgeachtet bei den
alten Ägypten und Babylon und den Kaisern 1n Rom,
die siıcher nıcht das geringste Interesse gehab hätten
einer abstrakten Astronomie 1n unserem Sinne. Al die
wissenschaftliichen Methoden ZU  — Berechnun der Pla-
netenbewegungen, der Koniunktionen un: Verfin-
sterungen ur technische Hilfsmittel ür einen
höheren Zweck FTür die Astrolo le., Und deshalb ist

uch nıcht angebracht, VoNn der alten Astrolo 1e als
von einer bedauernswerten Verirrung des mensch ichen

1W
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(Jeistes Zu sp_rechen und versuchen, die erühmtefi
Astronomen der Geschichte VOoO  a dem Makel rein W a-
schen, daß S1e diesem Aberglauben angehangen haben
Wenn auch die spätere Entwicklung der Wissenschaft
die Astrologie als ırrg erwlesen hat, hieße aut C-

1eschichtliches Verständnis verzichten,; wollte Ina  en
Lehre, die Jahrhundert Jahrhundert die ernstesten
Köpfe 1n ihren Bann SCZOSCH hat, ledi liıch als 1ine TO-
riıchte Verirrung abtun Der Weg der issenschaft gehtoft durch Irrtum ZUr Wahrheıt

Die Heimat der Astrologie ist das Pharaonenland,
später das Land zwıschen J1gris und KEuphrat, Chaldäa

enanntT, weshalb uch 1im Altertum und Miıttelalter die
terndeuter einfach Chaldäer genannt wurden. Von Me-

sopotamıen AUSs hielt S1e annn ihren S] SE den
übriıgen Heıdenländern bıs ach (C‚.hına D  d Jaı und
den Griechen un Römern. Im Mittelalter erle te S1e eine
hohe Blüte durch die Araber und Juden, die S1e ın inrer
Kabbala, einer Buchstaben- un Geheimzahlenlehre,einer Törmlichen Geheimlehre entwickelten. Die
muiıttelalterliche Geisteswelt Wr VOoO  — astrolo iıschen
Anschauungen durchsetzt, daß ach olfram vVvon schen-

ott selbst be1l der rschaffun dembach (um 120
Menschen die Kenntnis der Astrologie vermuittelt)

„Unser Vater dam
die nst VOoO  b gote Namn,

allen Dingen N,
be1ı 1U, wiıilden nde CO

erkande uch jesliches art,
der ZULr der sternen unbewaartder sıben planetenwWwWAas die kreite heten  66

Namentlich War der Staufenkaiser Friedrich {.,
unter dem die Astrologie reibende Fortschritte machte.
*ın Beweis TÜr das Interesse allerbreitester Kreise, Iso
uch jener Kreise, die des Lesens unkundig 9 ist
die ıllustrative Kunst, die damals geradezu eine Massen-
kunst WAar. Die durch das Konzil von Trient (1545—1563)hervorgerufene strenge kırchliche Richtung War der Au— j
breitung der Astrologie wenı1g ünstig. Dage en erlebte
S1Ee Ende des und inn des Jahrhun-
derts mıiıt dem  F wılden Durcheinan von dynastischen,relıg1ösen un Bürgerkriegen und unter dem Einfluß der
Kirchenspaltung eiIne ecue Blüte Nie la bei den Men-
schen der Han ZU Aberglauben, ZU auben He-
T3 un  eute schwer quti ihrem Verstand WIie
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dıeser Zeit. Von allen Seiten fühlte der Mensch siéh von
schrecklichen Mächten umgeben un: bedroht. Sicherlich

dieselben abergläubischen Ansıchten uch 1Im Mit-
elalter vorhanden SCWESECNH, ber damals die Kirche
den bedrückten Gemütern Irost un Gewißheıit gegeben
Jetz hef MNan Sturm diese Kıirche. Dieser Zustand
eistiger Zerrüttung un Unsicherheit War eın irucht-
Arer Boden Tür alle Arten VO  — Aberglauben, und ist

eın W under, daß sıch in solchen Zeiten des Überganges,mıt solch Kıgenschaften un Gegensätzen, auchdie höchstgebildeten (reister der Astrologie zuwandten.
)Das Schicksal des Menschen WAar augenscheinlich dem
srausamsten Zuftfall unterworien, un ler konnte viel-
leicht die quälende Ungewißheit ber die Zukunft da-
durch beseitigt werden, daß INa  _ das wechselvolle (Ge-
schick des Menschen mıt dem berechenbaren Lauf derewigen Sterne verband.

Es ist eine geschichtliche Tatsache, daß die SO
nannte Reformation der astrologischen ewegungeliIne TrTeue Bundesgenossin hatte Wenn uch für Luther
selbst die Astrologie eine „feine ustige Phantasel‘“ un
eıine „heillose un schebischte” Kunst ist, ber keine
rechte Wissenschaft, WEn er in seiner drastischen Art
VO  e ihr behauptete: „ S ist eın Dreck mıt iıhrer Kunst.
Was von Gott geschieht und se1ın Werk ist, das soll INa  b
nıcht dem Gestirn zuschreiben‘, War se1in Freund Me-
lanchton eın begeisterter Anhän der Astrologıe und
hielt in Wittenberg berühmte orlesungen über s1€.
Wenn 1m 16 un Jahrhundert angesehene und hoch-
stehende Persönlichkeiten, uch Pä ste, wWwW1e  . Sixtus I
Julius IL,, Leo X der Astrologie hul ten, erklärt sich
das daraus, daß die Medizin ıIn dam ;iger Zeıt Sanz quf
der Astrologie aufgebau WAaFr. Deshalb verurteilten uch
Päpste, WI1e€e Sixtus N. und Urban VIIL, in ihren Bullen
die Auswüchse derselben, estatteten dieselbe aber ın
iıhrer Ausübun quftf dem Ge jete der Heıilkunde (Astro-lo 1a naturalıs Im allgemeinen lag 1n der mittelalter-
lie Astrolo 1e nıcht jener hoffnungslose wang ZU  b
fatalistischen eltanschauung, wonach Geschick
in den Sternen geschrieben steht und WITr einem blinden‚unentrinnbaren Geschick ausgeliefert sind

Die Willensfreiheit, das Krongut des Menschen,zonnte auch innerhalb astrolo schen Glaubens gewahrtwerden ach dem alten SprUCgl astra inclinant, nNneC
tamen necessitant; die Sterne machen genel CS1e zwingen nicht; der WwWI1e
Kalender aQus dem Jahre 1508 heißtinem a_lfeh ü'richqr



„Nun solt WUSS und ver
Das aller planeten com_plexionich Z keinen bösen ngen
Mögen dich nıt zwingen
Von n der grohen FryheıitDie got uns hat geleit 66Zu keiner Handt sunden hst ©

Aber doch der Schwachen und Béfai1gengn
ENUS, denen der Sternenglaube ZU. Verhängnis wurde,
die iın den Sternen blındwaltende Kräfite sahen, eın Fa-
Lum, das die W illensireiheit des Menschen aufhob.

Die Kırche hat diese Art VOI Astrologie als gottes-
fiernen Sternendienst un als Aberglauben immer SE-
brandmarkt Und mıt ec Sicher steht wissenschafit-
lıch fest, daß der Kreislauf der (restirne NO  m bedeutsamem
Einfluß ist auf meteorologische un ph sikalische Ver-
hältnısse der Eirde, WI1e bbe un Flut, rdbeben, her-
schwemmungen, Trockenheit. Man denke den Einfiuß
des Polarlichtes quf die Wetterlage, wie Gewitterbildun 5

der kosmische, VOoO  a Himmelskörpern stammen
Kinflüsse qaut das menschliche Nervensystem. Es g1ibtMenschen mıt esteigertem Kmpfindun SVermO C WIe

tische, „wetterIiühS enschen.Mondsüchtige, pul ..  1geAlle diese astralen Fnilüsse mögen indıirekt qut emu
un Charakter des einzelnen Menschen der Völ-€ ker einwirken, ber VO  a einem direkten Kınflu und einer
Beziehung menschlichen Schicksalen und Deutung
der Zukunit ann keine Rede se1ın. Das hieße einfach
Gottes Vorsehung un die Willensfreiheit des Menschen
eugnen Dann ware all Handeln nicht dem Selbst-
bestimmungsrecht uLlSerIes Irelıen Willens, sondern dem

gg*&  S ommando der Sterne un! ihren ehernen (jesetzen
terworien. Dann ware Leben und Lebensgeschick1n den Sternen geschrieben. Es waltete über uns eın
blindes Geschick, dem WIT nicht entrinnen _ könnten. Da-
mıt reißt die Astrologie einen Grundstein aus der atho-
ischen Glaubenslehre; ennn hne Willensfreiheit keine
Verantwortung, Iso auch keine Sünde, damıt uch eın
Hımmel, keine Hölle. Der NZzZe katholische Glaube stürzt
I, An Stelle der orsehun trıtt heldnisches Fa-
Lum, Schicksalsgebundenheit Urc die Sterne. Men-
schenwille wird ZU Hohn, Verantwortung sinnlos, Sıtt-
lichkeit ein leeres Wort Mıt Recht sagt der sroße Volks-
redner des Mittelalters, Berthold VOo  > Regensburgın seiner re ber die s1iıeben Planeten: „ÜU eın
Ding hat n1ıemand Macht och Kraft, weder Sterne, noch
Pflanzen, och Worte, nqch Steine, noch ngel, och
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Teufel, noch em nd außer Gott aflein; de das auc
nicht tun, der will nicht ewalt. darüber han, das ist AAA  des
Menschen Ireler Wille Darüber hat niemand Gewalt als
du selber un wW1e€e Sar grobe Krait die Sterne alle-
samt miteinander han, han die sıieben aneien SOLN-
der große Kralt VOL 1ien Sternen, und doch han sS1e
keine aC. über den Wiıllen.“ Dieser Fatalismus zieht
sich Urc die astrologische Bewe Vo  m An-
tan un WIrd  ga uch bekundet durch iNleSUung  ıne Reihe vo  a
ntı Grabschriiten, in denen der ote davon redet,
daß sein Gestirn gewollt, w1e€e der Sternenstand der
Geburtsstunde verhieß. Es ist uch unmöglich, diesem
ehernen Mechaniısmus des Sternenschicksals entgehen.
Da NUuLZ uch nichts, VO  m sideralen Gegenkräiten
reden, dıe die schädlichen Wirkun des Gestirn-
mechanısmus aufheben, der Frei eıt des mensch-
lichen iıllens innerhalb der Astrologie ihre Stätte —-

Zuwelsen. Mıt Recht weist Boll darauf hın, daß diese
Ausflucht inkonsequent ist, „daß man durch Achtsam-
keit qui die Drohun der Sterne seinem Schicksal Z
entgehen vermÖO C, CIL.  — uch das gehöre N atum,
das (resetz des atums erkennen und annn ver-
meiden“.

79.)
(Sternglaube und Sterndeutung, Leipzig 1931,

Die Astrolo mögen mit och ewundenen Wor-
ten dıe iliens reiheıt TOLZ der 1C salsgebundenheıt
der Gestirne retiten suchen, WenNnn sS1e SagCN: „Die C-
stirne machen NUur geneigt, ber sS1e ZWIN nIC.  ht“, der
49-  1€ Gestirne beherrschen das Schicksal, doch der W eıse
regiert die Sterne.“” Die Praxıs ist Z08V/ anders. Da gilt,
Was als Einführung 1n dem „Ast_ro ogischen ahrbuc 66

VO  e 1925 steht
„Und WEeN du scheiden mußt von deinem letzten Glück,
Das du ersehnt iın heißen, bangen Stunden,
Wenn du VOo Herzen reißen mußt dır Stück _Stück;efunden,Schon ehe sich das G lück dir

38801 weıine nicht, annn ka un still,
Was unabwendbar ist 1n seinem stummen Lauf,
Das hältst uch du selbst,;, W du rielist: ich. will,
Grifist in die peichen du vVo Lebensrad nicht

Noch krasser drückt diesen ehernen estirhmech&
niıSmMUS ein Au{fsatz 1n der „Astro-Politischen Rundschau“
VOoO Oktober cieses Jahres AaUS, WOoTr1n heißt „Das
se1l mıt YHem Nachdruck betont, das Wissen
eherne Gesetzmäßigkeıt en Geschehens, w1e in der
Astrologie seinen Niederschlag findet, schließt jeden
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Glauben eihe angeblichen  264  Schmidt, Astrologie  Wissenschaft und  Jaube.  x  B  S  Glauben an ei£1ek angebliche _  frcdeit des menschlichen  Willens aus . . . Wenn da behauptet wird, daß man durch  Kenntnis der astralen Gesetzmäßigkeiten den Einflüssen  der Sterne entrinnen könne, wenn man immer wieder  Sätze hört, wie ‚Die Sterne zwingen nicht, sie machen  nur geneigt‘ und ‚Der ‚Weise beherrscht die Sterne, der  Narr  ehorcht ihnen‘, so muß demgegenüber mit allem  Nachdruck festgestellt werden, daß uns bei gewissenhaf-  ter Erforschung der kosmischen Gesetze nichts, aber  auch gar nichts zu solcher Schlußfolgerun  berechtigt.  Der Astrologe, der solche Behauptungen aufstellt, stürzt  vielmehr seine eigene Lehre, und merkt dabei nicht, wie.“  Vor Jahrtausenden wie heute haben die Astrologen  die Unfehlbarkeit ihrer Kunst bezü  1  ich Erforschung der  d  azu, daß sich auch  Zukunft gepriesen. Wie kam es  sonst Einsichti  von diesem Irrlicht blenden lassen  konnten? Eine  ‘Eh  rfurcht und ein Reiz eigener Art um-  gab die Astrologie wegen ihrer. ständigen Verbindung  mit der Astronomie, .der strengen Wissenschaft von der  ung und Verteilung der großen Körper im Welt-  Z  aren es. doch _ von den sternkundigen Babyloniern  und dem Griechen Hip  arch bis zu dem großen Kepler  h  herab die gleichen Gele  rten, die mit mehr oder _ weniger  Hingebung der einen wie der anderen dienten. Die Vor-  aussagungen der Astronomie in ihrer untrüglichen Be-  stimmtheit und Gewißheit übertrugen sich in der Phan-  tasie des Laien und des Forschers von selbst auch auf  die der Astrologie. Ein Stück wenigstens von der Un-  fehlbarkeit jener reinen Wissenschaft mußte auch ihr  zugute kommen. Es war vor allem die Genauigkeit der  Voraussagungen der Finsternisse, namentlich  es Mon-  des, mit all den vorausgesagten Einzelheiten der Umstände  von Zeit, Größe, Dauer, die den gewöhnlichen Mann, vor  dem man den Kanon dieser Berechnungen verheimlichte,  in Staunen setzte. Noch heute gibt es ja kaum einen  wirksameren und volkstümlicheren Beweis für die Er-  rungenschaften der.astronomischen Wissenschaft und die  Gründlichkeit des persönlichen Wissens, als das voraus-  gesagte Eintreffen einer Finsternis. Aber damals war das  Ansehen der, Astrologen unvergleichlich höher als beim  heutigen Astronomen, besonders wenn sie ihr Wissen  mit einem geheimnisvollen Nimbus umgaben. Sie waren  die Weisen schlechthin. Neben diesen Finsterniserschei-  nungen waren es vor allem die helleren Planeten, welche  die Aufmerksamkeit der Sternseher auf sich lenkten.  Während die Fixsterne am Himmelskörper fest angehef-  tet zu sein schienen, erfüllte das auffallende Hin- undFreiheit es menschlichen
ıllens A US © Wenn da behauptet wird, daß INa durch
Kenntnis der astralen Gesetzmäßigkeiten den Einflüssen
der Sterne entrinnen könne, WenNnn INa  — immer wıeder
Sätze hört, wWI1e€e ‚Die Sterne zwıngen nıcht, S1e machen
DU genelgt' un ‚Der ‚Weise beherrscht die Sterne, der
Narr ehorcht ihnen‘, mMu demgegenüber mıt allem
Nach ruck festgestellt werden, daß uns be1 gewissenha{-
ter Erforschung der osmischen Gesetze nıchts, aber
uch Sar nıchts solcher Schlußfolgerun berechtigt.Der Astrologe, der solche Behauptungen stellt, stüurzt
vielmehr seiline elgene Lehre, un merkt dabei nıcht, WwWl1e.  L

Vor Jahrtausenden W1e heute haben die Astrologendie Unfehlbarkeit iıhrer Kunst ezu ich Erforschung derS!aAZU, daß sich uchZukunft geprliesen. Wıe kam
sonst KEinsichti VOoO diesem Irrhcht blenden lassen
konnten? Eine SC  Ehriurcht und eın Re1iz eigener Art
gab die Astrologie n ihrer ständigen Verbindungmıt der Astronomie, der sirengen Wissenschaft VOoO  en der

Uung und Verteilung der großen Körper 1m Welt-BeweTen doch VON den sternkundigen Babyloniernund dem Griechen Hp rch bıs dem grobhen Ke ler
herab die gleichen ele rten, die mıt mehr der WENISEXHingebung der einen wWI1e der anderen dienten. Die Vor-

der Astronomie in ihrer untrüglichen Be-
stimmtheıt un Gewißheit übertrugen sıch in der Phan-
tasıe des Laıen und des Forschers VO  m selbst uch qauf
die der Astrologie. Ein Stück wenisgstens VOoNn der Un-
fehlbarkeit jener reinen Wissenschaft mußte uch inr
zugute kommen. EKEs WAar VOT allem die Genaul keit der
Voraussa ‚ungen der Finsternisse, namentlich Mon-
des, mıt den vorausgesagtien Einzelheiten der Umstände
von Zeıt, Größe, Dauer, die den gewöhnlichen Mann, VOor
dem INa  e} den Kanon dieser Berechnungen verheimlichte,
In Staunen setizte. och heute gıbt ja aum einen
wirksameren un volkstümlicheren Beweis für die Er-
rungenschaften der astronomischen Wissenschaft und die
Gründlichkeit des persönlichen Wıssens, als das VOTaUS-
gesagte Eintreffen einer Finsternis. Aber damals WAar das
Ansehen der Astrologen unvergleichlich höher als hbeim
heuti Astronomen, besonders WeNnnNn sS1e ihr Wissen
mıt einem geheimnisvollen Nimbus umgaben Sie
die Weisen schlechthin. Neben diesen Finsterniserschei-
NUNSCNH VOr allem die helleren Planeten, welche
die Aufmerksamkeit der Sternseher qauf sıch enkten.
Während die Fixsterne Himmelskör fest ngeheli-
tet se1in schiıenen, erfüllte das auffallende Hin- und
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Herwandeln ' dieser Himmelskör inmitten der Fix-
sternwelt, deren eheimnisvolle usammenkünite (Kon-

intreffen un Verweiılen 1n den ver-junktionen), iıhr
schiedenen Sternbildern des schon seıt Jahrtausenden
bekannten Tierkreises, ferner ihr willkürliches, scheıin-
bar tast einen Irelen Wiıllen voraussetzendes Voranschrel-
ten, Stillstehen, Umkehren eın tTür den: Aberglauben CIND-
fängliches (G((emüt mıt dunklen Ahnungen und Vorgefiüh-
und S1e deuten konnte 1988858 der
len. Von ql diesen Erscheinun Rechenschafit geben

strologe. Er mußte KRat
un Aufklärung geben.

ach der Auffassung der Astrologen und das gult
uch och heute W.ar der Stand der Tierkreiszeichen
un dıe gegenseıltige Stellung der Planeten, denen
im vorkopernikanıschen Sinne uch die grohen Lichter
VoNn Sonne un Mond gerechnet wurden, VOoO  a ausschlag-
gebender Bedeutung für das Lebensschicksal des Men-
schen. Es ist eine gesetzmäßiıge, ursächliche Beziehung,

sagten un heute die Astrologen, zwıschen
Sternstellungen Lebensereılı Issen. Wenn ina  = den
Stand der Sonne, des Mondes der 1üni obenerwähn-
ten, damals ekannten Planeten im Augenblick der Ge-
hurt eines Menschen kennt und annn 1ın eine Sternkarte
diese Angaben einträgt, erhält INa  _ das Horoskop
wörtlich Stundenschau, die die Stunde anschauende
telle des Yierkreises) eines Menschen, AaUus dem ann der

Sterndeuter ach gewıssen uralten Regeln das Schicksal
des neugeborenen Ergienbürg_erg herauslesen ann. Has
alles wußte der Astrologe mıt dem nötı Scheine VOoNn
Wichtigkeit un Geheimnis deuten das verschafite
ihm eın ungeheures Ansehen

Die Entwicklung der modernen Naturwissenschalit,
namentlich mıiıt ihren Entdeckungen qu{f astronomıschem
un medizinischem Gebiet, verwlıes die Astrologie immer
mehr In das Gebiet des Wahn- un:! Irrglaubens. rst 1n
uUNnserer Zeit erlebt sS1e wleder eine eue ute und e_
greıft iImmer weıtere Kreise.

Der Büchermarkt ist überschwemmt mıt astrologi-scher Literatur. Aus allen Zeitungsständen locken ın
knallroten Aufschriften die 'Titel VO  o Zeıtungen größerenStils Dazu eın SaNnzZzer Wald VO  — Zeitschriften un Ka-
lendern und astrologischen Jahrbüchern, die In markt-
schreierischer Aufmachun diese Gedanken in alle Volks-
teile tragen. Es gibt Flugb er über Schicksals- un Zu-
kunftsdeutung, ber die zwoölf astrologischen Frauen-
ypen des Tierkreises, Horoskope eigenem Gebrauch;
astrologsische atgeber für alle Tage des Jahres:;: „astro-



E der mehrS sche Rat ber 1Ur ebende Frau,
150 _ V: bindungen den\  AA  }  der in mehr als  }  ‚ogischer Ratgeber für di  ) {  ;  ebende Frau,  _.  150 Verbin  ©  dungen den  richt  igen  ‚ Weg zu Glück in Braut-  und Ehestand schildert‘“; astrologisch-medizinische Rat-  eber für Krankheiten aller Art. In fast jeder größeren  tadt gibt es „astrologische Seminare, Bureaus für alle  ernsten Lebenslagen,  ei denen man sich in seelischer  Not und Bedrängnis befindet‘. In Berlin befindet sich in  der Lei  er Straße ein Forschungsinstitut für astro-  logische  pzi  irtschaftsberatung, „das in allen wirtschaft-  lichen und beruflichen Angelegenheiten auf streng wis-  .  senschaftlich-astrologischer Grundlage arbeitet‘. Die Zeit-  schrift „Weltwirtschaft‘“ brachte in ihrem Messesonder-  heft 1931 einen Aufsatz, in dem versucht wird, die Ab-  hängigkeit der großen Konjunkturwellen von der gegen-  seitigen Stellung der Planeten nachzuweisen. Eine ganze  Industrie steht im Dienste der Astrologie: es gibt Astral-  heilmittel, astrologischen Schmuck in Tierkreiszeichen  vom Widder bis Fisch, „Geburtstagtassen nach astro-  logischen Prinzipien‘“, astrologische Sympathieglücks-  parfüme, magische Sexualdüfte nach indisch-astrologi-  scher Geheimlehre. Juweliere und Lotterieeinnehmer be-  dienen sich der Astrologie zum Anpreis von Losen und  Edelsteinen. Wie früher Fürsten, halten sich heute ame-  Berlin  rikanische  Geldmagnaten Hausastrologen. In  brachte vor kurzem eine astrale Modenschau Talisman-  kleider zur Vorführung, „die die Trägerin vor Enttäu-  schungen schützen un  ihr Mut zum  ampf  eben soll-  heanbah-  ten‘“. Natürlich fehlt auch die astrologische  nung nicht: „Sechsundvierziger, Stiergeborener, Aszenit  Waage, sucht Partnerin im Zeichen Steinbock oder  Jungfrau zwecks späterer Ehe.‘“ Erotik, Liebe ‚und Ehe-  angelegenheiten bilden überhaupt in vielen Horosko  angeboten einen Hauptgegenstand. Auch die periodisc  erscheinenden astrologischen Voraussagungen für jeden  Monat: „Dein Planet und du“ u. a., die ganzen  opulä-  ren Schriften drehen sich um dieses Gebiet un  d  bieten  „verblüffende Auskünfte in Liebes- und Eheangelegen-  heiten‘“ an, selbst für „verzweifelte Liebe‘. Welche Tra-  ödien können da entstehen bei Naturen, die an diese  chicksalsstimmen glauben, etwa beim „Widdermen-  schen, der zu Hemmungslosigkeit und Gewalttat im Lie-  ei der „Widderfrau, die wenig  besleben neigt‘“, oder  Sinn für Familie und Mutterschaft hat‘“.  Die Astrologie soll der Kompaß durch die Wirrsale  des Lebens sein; für alles weiß sie Rat und Erklärung;  sie erklärt uns die „biblischen Offenbarungen im Lichte  der Astrologie“;} gibt „bewährte Methoden für astrologi-richt1sSenWeg Zu ucC. 1n Braut-
un Ehestand schildert‘; astrologisch-medizinische Rat-
eher Tür Krankheıten aller Art. In Ttast jeder größeren
tadt gibt „astrolo ische Seminare, Bureaus 1Ur alle

ernsten Lebenslagen, el denen INa  — sich 1n seelıscher
Not un Bedrängnis befindet‘“‘. In Berlin befindet sich
der Le1i Straße eın Forschungsinstitut tTür aSTIr9Oo-
19 ischeP irtschaftsberatung, ‚„das 1n allen wirtschait-
lie un berutflichen Angelegenheıten qu{i streng WI1S-A senschaftlich-astrologischer rundlage arbeıitet‘”. Die Zeit:
schriıtt „Weltwirtschaft“” brachte iın ihrem Messesonder-
heit 1931 einen Auisatz, 1n dem versucht wird, die
hängıgkeıt der großen Konjunkturwellen VOoO  — der gegen-
seit1gen ellung der Planeten nachzuwelsen. Kıne
Industrie sSie ım Dienste der Astrologie: gibt Astral-
heilmittel, astrologischen Schmuck 1n Tierkreiszeichen
VO Widder bıs Fisch, „Geburtstagtassen nach asStro-
logischen Prinzipien”, astrologische Sympathieglücks-
pariüme, ische Sexualdüfte nach indisch-astrologi-
scher Geheim ehre. Juweliere un Lotterieeinnehmer be-
dıenen sich der Astrologie ZU Anpreıls VOo  a Losen und
Edelsteinen. Wie Irüher Fürsten, halten sıch heute am

Berlinrikanısche Geldmagnaten Hausastrologen. In
hrachte VOL kurzem eine astrale Modenschau Talısman-
kleider ZUFC Vorführun „die die Irä erın VOT Enttäu-
schun en schützen ihr Mut ZU ampiI hen <oll-

heanbah-ten“.  .. Natürlich fehlt uch die astrologisc
NUunNng nicht „Sechsundvierziger, Stiergeborener, Aszeniıt
W aa C, sucht Partnerin im Zeichen Steinbock der
Jung Tau zwecks aterer he  eb Erotik, Liebe un Ehe-
angelegenheıten bı den überhaupt vielen Horosko
angeboten einen Hauptge enstand. Auch die periodisc
erscheinenden astrologisc Voraussagungen Tr jeden
Monat „Dein Planet und du” u. A.9 die SaNzZeN Opulä-
Te  > Schrifiten drehen sich dieses (zebiet hıeten
„verblüffende Auskünite 1n Liebes- un Ehean elegen-
heıten a selbst TÜr ‚verzweıllfelte Liebe‘‘. elc Tra-
ödien können da entstehen be1 aturen, die dıese
chicksalsstimmen lauben, eiwa eım „Widdermen-

schen, der Hemmun slosigkeit un Gewalttat 1 11e-
el der „Widderirau, die wen1gbesleben nelgt”, oder

1nnn 1ür Famlilie und Mutterschaft hat“”
Die Astrologie soll der Kompaß durch die Wirrsale

des Lebens Se1IN; 1ür alles weıß S1E Rat un Erklärung;
s1e erklärt uns die „biblischen Offenbarungen Im Lichte
der Astrologie”; } gibt „bewährte eiNnNnoden für astrolog}-



sche inde ziehu ‘“ deutet das Problem VOo  D Kon-
nersreuth „durch die außergewöhnlichen planetaren kos-
mischen Gesetze‘. Der diesjährige astrologische Kon eß
von Stuttgart bezeichnete die Astrologie qls einen Ku tur-
faktor forderte 1n seinen Resolutionen Konzess1on1e-
rung der Lehranstalten der Astrologie un staatiliche Un-cl  sche _  inde  ziehu  “ deutet das Problem von gKOIi—  nersreuth „durch die außergewöhnlichen planetaren kos-  mischen Gesetze‘. Der diesjährige astrologische Kongreß  von Stuttgart bezeichnete die Astrologie als einen Kultur-  faktor und forderte in seinen Resolutionen Konzessionie- _  rung der Lehranstalten der Astrologie und staatliche Un- _  terstützun  Probleme.  g zum Zwecke der Erforschung astrologischgr  So ist die Astrologie tatsächlich zu einer geistigen  Macht geworden und zählt auch nachdenkende ernste/  Menschen zu ihren Anhängern, trotzdem der beste Ken-  ner derselben über sie geradezu ein vernichtendes Urteil  efällt und sie in den „Kuriositätenkram der mensch-  ichen Narrheit“ verwiesen hat (Boll, a. a. O., S. 42).  Dieses Urteil ist nicht zu hart. Schon Luther sagt in  ar keine  einer_ seiner Tischreden: „Die Astrologie ist  Wissenschaft, denn sie hat keine Grundlagen und Beweise,  darauf man gewiß, ohne zu wanken, fußen und auch _  Grund fassen könnte.‘“ Das gilt besonders von irgend  welchen nachweisbaren Einflüssen und Wirkungen der  Planeten auf die Geschicke der Menschen, sogenannten  Schicksalsströmen.  Die Planeten empfangen ihr Licht bekanntlich von  der Sonne, das von der äußeren Planetenschicht zurück-  9  eworfen wird, genau wie beim Monde. Wie sollen da  e Strahlen jedes einzelnen Planeten auf jeden einzelnen _  Menschen von ganz anderer Wirkung sein? Wie sollen  sie dem einen Glück verheißen, dem anderen Unheil?  Kommt die verschiedene Wirkung auf das Individuum  von den etwa verschiedenen chemisch-physikalischen  Bestandteilen der Planeten? Die Astronomie lehrt, daß  2  alle Planeten samt Mond und Sonne aus den gleichen  Bestandteilen bestehen. Gleichartige Massen aber müßten  ä/€  doch auch gleichwirkende Strahlen aussenden. Besondere  Verlegenheit bereitet der Astrologie die Entdeckung von  drei  weiteren dem Altertum unbekannten Planeten:  Uranus, Neptun und Pluto, und die etwa 2000 entdeckten  kleinen Planeten zwischen Mars und Jupiter. Dadurch '  wurde die Hlusion der heiligen Zahl der sieben planetari-  schen Schicksalskräfte zerstört. Die un  ünstigen und gün-'  stigen Wirkungen der Planeten waren  0  ereits an die vor-  handenen Planeten restlos aufgeteilt. Diese Schwierigkeit  ibt die Astrologie auch ohneweiters zu. Und sollen die  ö  000 kleinen Planeten ohne jede Wirkung sein? Mit die-  sen neuen Planeten verlor  e Astrologie ihren sinnrei-  chen Zahlengleichklang und ihre Einfachheit, mußte  durch Mißachtung neuer Tatsachen ihr Ansehen gefähr-terstutzun
Probleme.

ZU Zwecke der Erforschung astrologischg_r
So ist die Astrologie tatsächlich einer geistigen

Macht geworden un zählt uch nachdenkende ernste
Menschen iıhren Anhängern, trotzdem der beste Ken-
Nner derselben ber S1e geradezu ein vernichtendes Urteil
efällt un! s1e 1n den „Kurlosiıtätenkram der mensch-
ichen Narrheit“ verwlıesen hat (Böll, e z O.,

Dieses Urteil ist nıcht hart Schon Luther sagt 1n
keineeiner seiner Tischreden: „Die Astrologıe ist

Wissenschalit, enn sS1e hat keine Grundlagen Bewelse,
darauf INall gew1ß, hne Zu wanken, fußen Uun!: uchcl  sche _  inde  ziehu  “ deutet das Problem von ;Kon—  nersreuth „durch die außergewöhnlichen planetaren kos-  mischen Gesetze‘. Der diesjährige astrologische Kongreß  von Stuttgart bezeichnete die Astrologie als einen Kultur-  faktor und forderte in seinen Resolutionen Konzessionie- _  rung der Lehranstalten der Astrologie und staatliche Un- _  terstützun  Probleme.  g zum Zwecke der Erforschung astrologische_r  So ist die Astrologie tatsächlich zu einer geistigen  Macht geworden und zählt auch nachdenkende ernste/  Menschen zu ihren Anhängern, trotzdem der beste Ken-  ner derselben über sie geradezu ein vernichtendes Urteil  efällt und sie in den „Kuriositätenkram der mensch-  ichen Narrheit“ verwiesen hat (Boll, a. a. O., S. 42).  Dieses Urteil ist nicht zu hart. Schon Luther sagt in  ar keine  einer_ seiner Tischreden: „Die Astrologie ist  Wissenschaft, denn sie hat keine Grundlagen und Beweise,  darauf man gewiß, ohne zu wanken, fußen und auch _  Grund fassen könnte.‘“ Das gilt besonders von irgend  welchen nachweisbaren Einflüssen und Wirkungen der  Planeten auf die Geschicke der Menschen, sogenannten  Schicksalsströmen.  Die Planeten empfangen ihr Licht bekanntlich von  der Sonne, das von der äußeren Planetenschicht zurück-  9  eworfen wird, genau wie beim Monde. Wie sollen da  e Strahlen jedes einzelnen Planeten auf jeden einzelnen _  Menschen von ganz anderer Wirkung sein? Wie sollen  sie dem einen Glück verheißen, dem anderen Unheil?  Kommt die verschiedene Wirkung auf das Individuum  von den etwa verschiedenen chemisch-physikalischen  Bestandteilen der Planeten? Die Astronomie lehrt, daß  2  alle Planeten samt Mond und Sonne aus den gleichen  Bestandteilen bestehen. Gleichartige Massen aber müßten  ä/€  doch auch gleichwirkende Strahlen aussenden. Besondere  Verlegenheit bereitet der Astrologie die Entdeckung von  drei  weiteren dem Altertum unbekannten Planeten:  Uranus, Neptun und Pluto, und die etwa 2000 entdeckten  kleinen Planeten zwischen Mars und Jupiter. Dadurch '  wurde die Hlusion der heiligen Zahl der sieben planetari-  schen Schicksalskräfte zerstört. Die un  ünstigen und gün-'  stigen Wirkungen der Planeten waren  0  ereits an die vor-  handenen Planeten restlos aufgeteilt. Diese Schwierigkeit  ibt die Astrologie auch ohneweiters zu. Und sollen die  ö  000 kleinen Planeten ohne jede Wirkung sein? Mit die-  sen neuen Planeten verlor  e Astrologie ihren sinnrei-  chen Zahlengleichklang und ihre Einfachheit, mußte  durch Mißachtung neuer Tatsachen ihr Ansehen gefähr-TUn Tassen könnte.“ Das gult besonders VON irgen
welchen nachweisbaren KFinflüssen und Wirkungen der
Planeten auf die Geschicke der Menschen, sogenanntienSchicksalsströmen.

Die Planeten empfangen ihr Licht bekanntlich vVOon
der Sonne, das Vo  P der außeren Planetenschicht zurück-
eworien wird, w1e€e eiım Monde Wie sollen da

Strahlen jedes einzelnen Planeten auf ieden einzeinen
Menschen Vomn Sanz anderer Wirkung sein? Wiıe sollen
S1Ee dem einen Glück verheißen, dem anderen Unheil?
Kommt die verschiedene Wirkung au{i das Individuum
VoNn den etwa verschiedenen chemisch-physikalischen
Bestandteilen der Planeten? Die Astronomie lehrt, daß
alle Planeten samt Mond un Sonne AUuSs den gleichen
Bestandteilen bestehen. Gleichartige Massen ber müßten
doch uch gleichwirkende Tahlen aussenden. Besondere
Verlegenheit bereiıtet der Astrologie die Entdeckung vVoNndrei weıteren dem Altertum unbekannten Planeten:
Uranus, Neptun un Pluto, un die etwa 2000 entdeckten
kleinen Planeten zwischen Mars un Jupiter. Dadurchcl  sche _  inde  ziehu  “ deutet das Problem von ;Kon—  nersreuth „durch die außergewöhnlichen planetaren kos-  mischen Gesetze‘. Der diesjährige astrologische Kongreß  von Stuttgart bezeichnete die Astrologie als einen Kultur-  faktor und forderte in seinen Resolutionen Konzessionie- _  rung der Lehranstalten der Astrologie und staatliche Un- _  terstützun  Probleme.  g zum Zwecke der Erforschung astrologische_r  So ist die Astrologie tatsächlich zu einer geistigen  Macht geworden und zählt auch nachdenkende ernste/  Menschen zu ihren Anhängern, trotzdem der beste Ken-  ner derselben über sie geradezu ein vernichtendes Urteil  efällt und sie in den „Kuriositätenkram der mensch-  ichen Narrheit“ verwiesen hat (Boll, a. a. O., S. 42).  Dieses Urteil ist nicht zu hart. Schon Luther sagt in  ar keine  einer_ seiner Tischreden: „Die Astrologie ist  Wissenschaft, denn sie hat keine Grundlagen und Beweise,  darauf man gewiß, ohne zu wanken, fußen und auch _  Grund fassen könnte.‘“ Das gilt besonders von irgend  welchen nachweisbaren Einflüssen und Wirkungen der  Planeten auf die Geschicke der Menschen, sogenannten  Schicksalsströmen.  Die Planeten empfangen ihr Licht bekanntlich von  der Sonne, das von der äußeren Planetenschicht zurück-  9  eworfen wird, genau wie beim Monde. Wie sollen da  e Strahlen jedes einzelnen Planeten auf jeden einzelnen _  Menschen von ganz anderer Wirkung sein? Wie sollen  sie dem einen Glück verheißen, dem anderen Unheil?  Kommt die verschiedene Wirkung auf das Individuum  von den etwa verschiedenen chemisch-physikalischen  Bestandteilen der Planeten? Die Astronomie lehrt, daß  2  alle Planeten samt Mond und Sonne aus den gleichen  Bestandteilen bestehen. Gleichartige Massen aber müßten  ä/€  doch auch gleichwirkende Strahlen aussenden. Besondere  Verlegenheit bereitet der Astrologie die Entdeckung von  drei  weiteren dem Altertum unbekannten Planeten:  Uranus, Neptun und Pluto, und die etwa 2000 entdeckten  kleinen Planeten zwischen Mars und Jupiter. Dadurch '  wurde die Hlusion der heiligen Zahl der sieben planetari-  schen Schicksalskräfte zerstört. Die un  ünstigen und gün-'  stigen Wirkungen der Planeten waren  0  ereits an die vor-  handenen Planeten restlos aufgeteilt. Diese Schwierigkeit  ibt die Astrologie auch ohneweiters zu. Und sollen die  ö  000 kleinen Planeten ohne jede Wirkung sein? Mit die-  sen neuen Planeten verlor  e Astrologie ihren sinnrei-  chen Zahlengleichklang und ihre Einfachheit, mußte  durch Mißachtung neuer Tatsachen ihr Ansehen gefähr-wurde die Hlusion der heilıgen Zahl der sıeben planetarı-
schen Schicksalskräfte zerstört. Die ünstigen gun-
stigen Wirkungen der Planeten ereıts die VOT-
handenen Planeten restlos aufgeteilt. Diese Schwieri keit
ıbt die Astrologie uch ohneweıters Und sollen die
000 kleinen Planeten hne jede irkung seın? Mit die-

Secn Planeten verlor. Astrologie ihren sSinnrei-
chen Zahlengleichklang und ihre Kinfachheıit, mußte
durch Mißachtung neuer Tatsachen ihr Ansehen gefähr-
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den der durch eın heuesDeutespiel hoöh verwof)renerwerden.
Die ganze Torheit der modernen Astrologie enn-

zeichnet diıe Jatsache, daß sS1e in iıhren Deutungen Sanz
ach antıken Spekulationen mıt den Tierkreiszeichen aqals
Himmeisbildern arbeitet, die die menschliche Phantasie
eschatien hat twa 150 CHr., Iso ZUrT Zeıt es
tolemäus, stimmten die astrologischen Zeichen mıt

den Sternbildern des Tierkreises übereın. Wer damals
unter einem estimmten Zeichen geboren WAar, wurde tat-
sächlich auch VO  a den Sternen dieses Sternbildes be-
iIrahlt Heute aber, ach 2000 Jahren, ist der Frühlings-
pun weıt zurückgerückt, daß das Zeichen des Wiıd-
ers 1n das Sternbild der Fısche fällt Sternbilder und
Tierkreiszeichen decken sıch nicht mMmehr Wer 1m Ze1-
chen des 1dders geboren ist, wiıird tatsächlich VO  — den
Sternen der Fische bestrahlt Woher soll da der sıch
STIets gleichbleibende Einfluß eines Zeichens kommen?

Ebenso ist der Wissenschaft nıchts VOoNn Kraftfeldern
des Jierkreises und ihrer angeblichen Wirkung ach Art
der neuentdeckten sogenannten Höhenstrahlung bekannt.
In erster Linie berufene Fachleute wWI1e Astronomen und
Physiker w1ssen VO  - diesen Kräften nıchts Es ist reine

mbolik, WeNn die moderne Astrologie mıt den antıken
ierkreiszeichen W1€e mıt wirklichen kompakten Raum-

gröhen arbeitet. Weder astronomisch och bıolosischder physikalisch sınd solche Kräfte un Schicksals-
sSirome im Weltenraum je ach ewlesen worden, un
deshalb spricht ein Fachmann, Astronom Max
Wolf£, Professor 1n Heidelberg ’ der Astrolo 1€e
jede Wissenschaftlichkeit ab „Dem System der Astro O-

1e hegt keine wıissenschaftliche Erfahrung zugrunde.“strologie, Süddeutsche Monatsheite „Jeder Volks-
schüler‘, sagt rof Gundel, Gießen, „hat heute mehr
Achtung VOLT dem modernen astronomischen W eltbild
un den astronomischen Entdeckungen als die moder-
nNen Astrologie läubigen, welche ZUFC Verteidigun iıhrer
(:Jlaubenssätze risch und Ireı dem 9CO- oder anl FODO-zentrıschen Weltsystem der Antike und des Miıttel-
alters zurückkehren.“ Stern aube, Sternreligion un
Sternorakel, Quelle und CVCF, Leipzig 1933, 157.)

Wıe Sie die Astrologie den Erfahrungstat-sachen? Als 1im Jahre 1543 Luther seın Geburtshoroskopvorgelegt wurde, sagte Gr „Ich halte nıchts davon, ber
N wollte ich, daß S1IE m1r dies Argument solvierten:
‚Esau und Jakob sınd VOo  e} einem Vater und einer Mult-
ter, qui eine Zeit und unter einem Gestirn ‚geboren, und
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och ar widerwärtiı Natur, Art un inn.‘ s ach der
ern eutekunst mu ten Zwillinge be1 gleicher (jestirn-
konstellation das gleiche Geschick haben Wie ist die
Wirklichkeıt? Wiıe ungleich die Geschicke Jakobs
un Esaus?” on Cicero, noch scharfsinnıger der he1-
lıge Augustinus, sahen 1m „Zwillings roblem“ die schla-
gende ‚Widerlegun der Astrologıe. die Sterndeuter
wıssen sich he ten Infolge der raschen Erddrehung
ändert sich das Sternbild Himmel mıt jeder ınute,

s1e. ber jetz die entscheidende Frage: Wie
kann INa  m überhau die Geburt des Menschen qauf die
Mınute feststellen? Wie oit dauert der Vorgang Stunden?
Wann ist der Mensch geboren? Die Geburt stellt in Wirk-
hlchkeıt einen mehr der miıinder Jlangen Akt dar. Man

L, 1m Au enblick der Entbindung T1 das ind 1n58ividuelle eziehung ZU koösmischen „Außen. Andere
reden NO Horoskop des ersten Atemzu e5. Wer hat die-

Augenblick auftf die Sekunde registriıert? Wurde das
Standesamt Nn unterrichtet? Ging die Uhr der Heb-
ainme der des Arztes VOoOr der nach? Wie will der
Astrologe die Sternzeıt aus der Hebammenuhr bestim-
INECN, besonders VOLr dem Jahre 1893, als die Ortszeıten
und ihre Kinteilung iın mitteleuropäische, west- und Ost-
europäische Zeıt och nıcht ein eführt war? Und ıst über-
aup der Au enblick der Ge urt nıcht völlig verfehlt
tür die qstiro ogischen Bewertungsversuche? Ist nıcht
ach der modernen Biologie feststehend, daß die Schick-
salswürtfel eines Menschen ım Augenblick der Empfäng-
aı1ls efallen sind? Dieser Augenblick mıt der Erschaffung
der enschenseele vVo  an seıten (Jottes ıst ber völlig
bestimmt, kommt somıt wenı1g wWI1Ie die Geburtsstunde
für eine astrolo ische Deutung 1ın Betracht Wie kommt

ferner, daß enschen von Sanz verschiedener Geburts-
stunde be]l einem 1n einem einzigen Augenblick sich voll-
ziıehenden Massenunglück w1e Grubenunglück, Schilis-
untergang, Erdbeben, Schlacht eın gleiches Schick-
sal der Todeskatastrophe erleiden? Wer ber will behaup-
ten, daß all die gleichzeıtıg Verunglückten unter den gle1-
chen Sternen geboren sind? Auf dieses Versagen des
Horosko be1 Massenkatastrophen hat schon der größte
Gegner N Astrologie im alten Griechenland, Karneades,
im Jahrhundert A Chr. hingewlesen. Auch der eINn-
gefleischteste Astrologe mu dieses gründliche Versaggnzugeben.

Wıe ste terner mıt der Richtigkeıt der astro-
ılt als die bedeutendstelogischen FPrognosen? Zur Zeıt

Astrologin Madame Terfren 1.e1 ın Paris. Die$e 1a



Schm stro

versteht ihr Geschätft. Sie stellt das Horoskop, WIC
SETNE wünscht Als sS1e 1m Oktober 1930 1n Berlin W:
redete S1e den Deutschen ach dem Munde und prophe-zeıte: 1931 wiıird keinen Arbeitslosen mehr geben, die
deutsche Industrie wird einen unerwarteten Auischwungnehmen In Wirklichkeit wurde 198088 och schlech-
ter. Im Januar 1931 ließen sıch der damalige Öösterrei-
chıische Außenminister Schober un der Innenminister
inkler VoNn ihr CLCN entsprechende Bezahlung das
Horoskop stellen. Die Prophezel1ung autete Österreich
bekommt 1931 einen Diktator: talien kommt Mitte 1931
In konflikt mıt Frankreich un nımmt davoyen; Öster-
reich erhält Suüdtirol. chober wırd 1Im Dezember 1951
österreichischer Diktator, und ZWAar Jahre lan bıs
seinem ode  6 Schober starbh .nach wenigen onaten.
Und W Aas hat siıch zugeiragen VOo  o} all diesen Prophe-zeiungen? Niıchts, ber uch Sar nichts. Jetzt IO hezeit
sSi1e in Frankreich: „Die Katastro he des Dritten eiches
steht ahe bevor: Deutschlands Wirtschaft wiıird amn-
menbrechen: ernsthaite
den das Ihre azu tun.  8

politische Vf:rWicklungen WEeTr-

Mıt der Richtigkeit der astrologıischen Prognosen ist
traurı bestellt, wıe einer der ernsteren Astrologen,Hrh V, öckler, selbst gestehen muß „Der astrologischePraktiker muß siıch darüber klar se1n, daß nıichts WeI1-

ter Lul, als unter ausend lichkeiten ein1ge wen1ıgeaussuchen, weilche die rößte ahrscheinlichkeit für sıch
haben; daß nıemals icherheiten, Gewißheiten verkün-
den ann.“ Astrologie als ernste Wissenschaft, Le1ipzig1927, 187 Die Aussagen sınd meist derart allgemeinsehalten, da AaUus solchen Prognosen alles heraus elesen
werden annı., Bei iehl eschla enNnen Orakeln sınd ie
hıchen AÄAusreden ZUFTF and, a ß} der Astrologe ır end
einen Stern, einen Aspekt der uch einen irdischen qak-
tor 1n seinem Gutachten übersehen der talsch bewertet
hat Es ist schon WI1e Luther einmal drastisch gesagtlhat ‚Es ist ein Dreck mıt ihrer Kunst Was Von ott
geschieht un sein Werk ist, soll INa  — nıcht dem Gestirn
zuschreiben.“

Übrigens ist SC enüber der Vie1gerühmten TIreffsicher-
heit astrologischer och folgendes bemer-
ken: Schon allein die Hau telemente eines HoroskopsWI1Ie die verschiedenen Bezie n der Tierkreiszeichen,Häuser nd Planeten zueinander un untereinander, bie-
ten Tür die Deutung desselben MÖö lichkeiten unend-
ich vielen Kombinationen. Wievie Erklärun smöglich-keit„en ergehen die Aspekte, die gegenseitige inkelent-



nschaf

tern der Planeten mit ihren .„freundlichen und —

ireunIlhen Anblicken”, der Aszendent, das ist der DE-
rade be1ı der Geburt aufsteigende Grad eines 1Iierkreis-
zeichens! Dazu kommen noch In Betracht der ah- und
auistel ende Mondknoten, 1e nachdem der Mond die
Ekliptı (scheinbare Sonnenbahn 1n nördlicher der

ransıte, das 7Zu-sudlicher Richtung kreuzt; die
standekommen Vomn Aspekten infol der Bewegung —

ter den Sternen. Der Mond allein ildet im Laufe eines
Monates Transıte, die sıch auf dıe kleinen täglıchen
Kreignisse beziehen. Man denke lerner al die 1gen-
schaiften, die 1n den ZWOINT Himmelshäusern hegen un
die Auifischluß geben über das wechselvolle Leben
des Neugeborenen, ber den Kör un seine einzelnen
Glieder, über Seelenleben, ara ter;, Berul, Reisen, F1-
1, Mitmenschen, Famıiliıe, Ehe, Liebe U, S, W,
Aaus der Fülle dieser ng  en eines Horoskops immer
die ine oder die andere Aussage zutrifft, ergıbt sich
allein aUS dem Gesetze der Wahrscheinlichkeitsrechnung.
Kommt annn noch azu die außere Aufmachun der
nötige Hokus kus durch Betasten der Hände, and-
jesen, Schritit euten, eın 1SC. voll ischer Zeichen,
rotes, gedäm ttes Licht, exotische Düite, ann fühlt sich
der Sterngläu e wunderbar erkannt un:! nımmt die Au
Sasge w1e göttlic Offenbarung 1N.

Was Sagt (:laube AstroloQie? Das Chrı-
tentum hat zeıt se1ines Bestehens die Astrologıe als das
rbe der heidnischen Antike richtig eingeschätzt, qls
Aber lauben. Aberglaube ber ist unvernünitig, sinnlos,
gottlos, siundhait Deshalb warnt. uch die Heilıge Schrift
„Ms soll unter uch keiner gefunden werden, der die
Wahrsa iragt un qaut Träume un Zeichen achtet;
denn hes ist dem Herrn eın Greuel.“ (S Mos 18, 1.)

{Die Kirche hat deshalb VOo  — Anfang die SLIro-
schroff abgelehnt. Die Kirchenväter un Kirchen-logi  9(;h] ıftsteller sahen ıIn ihr ıne TI1Nadun des Teufels.

Von den apostolischen Zeiten hahben S16 ellung g—
S1IEe genommen, Tertullıan, Laktantıus, Ephrem,

asılıus, Gregor V, Nazianz, Augustinus, Athanasıus, Gre-
Gr s n Im Jahre 380 wurde quf der Synode  S in

A  T unter anderen Irrtümern des Sektierers Pris-
zılhan uch die Sterndeutereı verurteilt: „Wer der Astro-
logie Jaubt, der sel 1m Banne.“ Ebenso verurteilt Johan-
HNEes im Jahre 561 die Astrolo 1e. Besonders 1m

Jahrhundert, die Herrschaft Astrologie ihren
öhe unkt erreichte, fast jeder Herrscher sich sS@e]-
NEeEN ofastrologen hielt, mußte die Kirche mıt strengen



OTD Schmidt, Astrologie, Wissenschaft uqd Claübe:

Verboten und Straien den astrologischen Aber-
glauben einschreıten. Papst Sixtus erheß im Jahre
1586 eine Bulle die Astrolo 1e, Handlesekunst und
Zauberel. Er nennt iın dieser Bul die Astroiogie Täu-
schun un Betrug, Süunde und Tod der Seelen, verbietet,
alle diesbezüglichen Bücher und Schriılten lesen un
Zı behalten, erneuer alle VOo  - irüheren Päpsten test-
gesetlzien Strafen und ordert VOo  — den Bischöfen siren-

Einschreiten diesen Aberglauben. Als 1Im Te
1631 die Astrolo in talıen beunruhigende rüchte
über den Stand Kirchenstaates, ber die Zukunfft des
regierenden Papstes und selner Verwandten in die Welt
seizten, erließ April desselben Jahres Urban 111

stiımmun un Strafen Sıxtus’
eiıne Cue«e Bulle dıe Astrolo 1e, in der die Be-

erneuverte. Wıe not-
wendiıg lese Maßnahmen der Kırche zeigt die
Tatsache, daß im Jahre 1699 durch einen Reichsbeschluß
ın Deutschland alle astrologischen Deutungen strengstens
untersagt wurden.

In ÜUÜNnsSerem Glauben ist tür den astrologischen ber-
Iauben eın Platz. Letzten Endes beruht die07strologie qu{f dem Pantheismus, auftf dem Gedanken Von

der grohen Einheit des Alls, 1n die uch das Menschen-
leben miıthıneinbezogen ist Sıe tfand deshalb uch ihren
relıisten un konsequentesten Ausdruck in dem pantheisti-
schen Weltbild der antıken Stoa. Aus demselben Grunde
erfolgt deshalb uch T Aufleben in unserer Zeit aus
der monistisch-materilalistischen Weltauffassung weıter
Kreise. Jedenfalls annn eın gläubı Katholik die Astro-
logıe nıcht betreıben. Es ist das esonders betonen,
weıl die Anhänger derselben 1in ihr keinen Ge
salz ZUmMm Christentum und katholischen Glauben ©
sondern sS1e mıt jeder Weltanschauung vereinbar erklä-
LEeN. Vom seelsorglichen Standpunkte AUuSs ist die
astrologische Bewegung nıicht als ine vorübergehende
Modeerscheinung werten, sondern ist tief verwurzelt
iın der SaNnzen veränderten Geisteshaltung des modernen
Menschen, ın der Flucht Aus dem kalten Intelektualis-
IN US 1n das Reich des Irrationalen und Mystischen. Was
der moderne Mensch ersehnt, scheint ihm die Astrolo 1€
Zu hıeten: sroße Zusammenschau der inge, Lösung a}
RHätselhaften hne eigene geistige Anstren Übersie-
deln Aaus den Widerwärti keiten des rea ebens ın
die reibungslose Mystik. S1e bietet vielleicht, WI1Ie sS1e
gen, vielen Entwurzelten 1n einem philoso hıschen
Ü  7  nd naturwissenschaftlichen gesicherten Welt iıld eın
(‚egenstück ZULF eligion. AJa schreibht eın Astrologe



bes
embroA  delnden Öfiaß's unserer Zeit den tanzen en Stern

des 1} Reiches Zu gebären un die ersehnte neue
Ba er., 1€  TUN robleme derMetaphysiık ZU bringen.“ die letztenAstrolo 1e, zZ1g 1927, 138.) Hier SIN

treiben Krllp  äf|te der Bewegung thüllt Ersatz für Re-
ligion und Christentum.

HA wWEeOIgEeNsgelsoraliche
Eine pastoralmedizinische Studie.

Von Studienrat Prof. Dr Leopold Kastner, Traiskirchen, N.-Ö A
Die Seelsorge ıst ach dem Worte eines geistreichen

Theolo die qu{i das ewl1ge eil der Seelen angewandte
Psycho ogle, ine Heıls sychologıe. Daraus fol daß
der Seelsorger VO  ‚on Beru AUuSs wissenschaiftlich un prak-
tisch eschulter Psycholog se1ın muß, mögen HU  — die
Mensc C. schicksalsbeladen bıs ZUTF außersten Jragfähr
keit, bloß als ragende der Suchende der als Pöni-
tenten iıihm kommen.

Das Gebiet der Psycholo 1e ist mit der esunden
Seele 1m esunden el un daraus siıch herleiten-
den richtig gehenden arakter bel weıtem nicht er-
schö I erstreckt sich. vielmehr, 1im Jahrhundert
und esonders in der Nachkriegszeıit häufiger Is je in
einer vorausgesan CNCH Zeitperiode, uch aut die NO

läufig och ‚a}  un Seele 1m neuropathischen Leibe mıt
der großen Anzahl on einfachen un harmloseren
Neurosen; es erstreckt sich sodann weıter qauf che
Ps choneurosen oder, w1e€e sS1E uch heißen, qut die
„funktionellen Neurosen“, bel deren Vorhandensem die
Seele durch den neuropathischen e1b mehr der minder
1R Mitleidenschaft SEZOSCH. ist, hne daß Man noch VOL
einer AaUS esprochenen Geisteskrankheıt sprechen ann
WI1Ie 1eSs eı dem uns häufigsten unterkommenden
vierblättrı Kleeblatt: Neurasthenie, pochondrie,ehören inMelancholie und Hysterie der all ıst; endlic
as Gebiet der Psychologıe und Psychlatrıe die Psycho-
SCNH, das sind wirkliche Geisteskrankheıiten, denen
auch hochgradige, anstaltsbedüritıgE Fälle Z von
Melancholie un! Hysterie gehören.

Wohin ehört u der abwegıge,der abnorme Cha-
rakter? Kr zwıschen den Neurosen und Psychosen.

och-Bei den Psyc NECUTOSECN, die oft eistig sehr
18‚, ”heol.-prakt. Quartalschrift. ““


